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DIE BERNER WOCHE

U.LXZwmW
An U. W. ZÜRICHER, den 60jährigen

Sieber fierr Sünder!
Sie Sebaftion her „Serner Woche" nimmt ben 21nlafj

3hrer Silberausftellung in ber Serner Sunfthalle (nom 26.
September bis 24. Dftober) wahr, um 3bnert 311 3brem 60.
©eburtstage nachträglich noch beglich ©lücf ju wünfchen. Sie
haben auf biefen Sag (30. 2Iuguft) ficher eine Wenge non 3Se=

meifen ber Sympathie unb ber Stnertennung empfangen biirfen
in 3brem icbönen Sfünftlerheim, broben in Sigriswil. Säff nicht
bie ganse grofje Deffentlichfeit auf Sie eingeftiirmt lam, bat Sie
ficher nicht getounbert ober gar gefränft. Senn Sie haben fid)
ber Deffentlichfeit, bie Sorbeeren austeilt unb ©hrenfeiern uer»
anftaltet, nie befonbers oerpflichtet gefühlt, weber als Waler
noch als Schriftfteller. 3m ©egenteil: wenn bas grofje Sublifum
einer neuen Walrichtung Seifall fpenbete, ertoachte in 3hnen
ber Steptiter, ja sum eilen ber ftrettbare firitifer. Sie lehnten
es heftig ab, irgenb eine Wobeftrömung mit3umachen, nur um
beim grofjen Raufen su fein. Sie sogen es oor, als Schönheits»
fucher unb Schönbeitsfünber eigene Wege 3U wanbeln. ©s
maren fföhenwege in bes Wortes befter Sebeutung. Seufjerlicb
bofumentiert burch 3hte Serg= unb Weerbilber, bie sumeift
2Jus= unb tfernblitfe barfteüen. Ober bie ©egenftänbliches ber
Sähe, wie Seifen, Waffer, Säume in ihrem Stimmungs« unb
Symbolhaften 3U erfaffen fuchten. Sicht um bie äufjere ©rfcbei=
nung bloß, bas Saturgegebene, ift es 3hnen 3U tun, fonbern
um bas, was hinter ben Singen ftecft. Was für ben Sfünftler
eigentlich felbftoerftänblich ift, aber bei 3bren Silbern betont
werben mufs, weil Sie fret) mit 3hrem ©inftehen für bie natur*
nahe Sunft — Sie fühlten fich ba in guter ©efellfchaft eines,
fjans Shoma unb ©rnft Streibolf — gelegentlich Wifjoerftänb*
niffen ausgefefet haben.

Sein, um bas erfolgoerfprechenbe blofje „Wie" haben Sie
fich nie bemüht. Such nicht als Schriftfteller unb Sichter. 3mmer
forfchten Sie nach ben 3nhalten unb bem Wefentlühen, unb
nach bem Sinn bes Bebens. Unb immer urteilten Sie nach nn=
oerfchiebbaren Wafjftäben. ©0, wenn Ste fich äußerten über
fragen ber Äunft, ber Solfsersiefmng, ber Seligton. Sie fuch»

ten unb fanben 3hre Kriterien bei ben grofjen Senfern aller
Seiten, bei Sonfu3e wie bei ©hriftus, bei Slato wie bei ©oethe.
Wir, bie wir 3hre Sefprechungen, Suffäfee unb ©ffays in 3eit=

U. W. Züricher. Mädchen mit Handharfe

fchriften unb 3eitungen «erfolgten, bie wir 3br ©ebichtbönbchen
unb 3'lnen Soman „Was foil werben?" mit innerer Snteib
nähme gelefen, wir wiffen um 3bre große Selefenheit unb 3hr
erftaunliches Wiffen in ben Sereichen ber fiiteratur, ber Selb
gionsphilofophie, ber SfuttfU unb Sulturgefchichte. Wir fehen
auch 3hre Serbunbenheit mit bem Solf, bem Serneroolf im

U. W. Züricher. Lac de Toussot

U. W. Züricher. Selbstportrait
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Lieber Herr Züricher!

Die Redaktion der „Berner Woche" nimmt den Anlaß
Ihrer Bilderausstellung in der Berner Kunsthalle (vom 26.
September bis 24. Oktober) wahr, um Ihnen zu Ihren; 66.
Geburtstage nachträglich noch herzlich Glück zu wünschen. Sie
haben auf diesen Tag (36. August) sicher eine Menge von Be-
weisen der Sympathie und der Anerkennung empfangen dürfen
in Ihrem schönen Künstlerheim, droben in Sigriswil. Daß nicht
die ganze große Öffentlichkeit auf Sie eingestürmt kam, hat Sie
sicher nicht gewundert oder gar gekränkt. Denn Sie haben sich

der Öffentlichkeit, die Lorbeeren austeilt und Ehrenfeiern ver-
anstaltet, nie besonders verpflichtet gefühlt, weder als Maler
noch als Schriftsteller. Im Gegenteil: wenn das große Publikum
einer neuen Malrichtung Beifall spendete, erwachte in Ihnen
der Skeptiker, ja zuweilen der streitbare Kritiker. Sie lehnten
es heftig ab, irgend eine Modeströmung mitzumachen, nur um
beim großen Haufen zu sein. Sie zogen es vor, als Schönheits-
sucher und Schönheitskünder eigene Wege zu wandeln. Es
waren Höhenwege in des Wortes bester Bedeutung. Aeußerlich
dokumentiert durch Ihre Berg- und Meerbilder, die zumeist
Aus- und Fernblicke darstellen. Oder die Gegenständliches der
Nähe, wie Felsen, Wasser, Bäume m ihrem Stimmungs- und
Symbolhaften zu erfassen suchten. Nicht um die äußere Erschei-
nung bloß, das Naturgegebene, ist es Ihnen zu tun, sondern
um das, was hinter den Dingen steckt. Was für den Künstler
eigentlich selbstverständlich ist, aber bei Ihren Bildern betont
werden muß, weil Sie sich mit Ihrem Einstehen für die natur-
nahe Kunst — Sie fühlten sich da in guter Gesellschaft eines
Hans Thoma und Ernst Kreidolf — gelegentlich Mißverständ-
nisten ausgesetzt haben.

Nein, um das erfolgversprechende bloße „Wie" haben Sie
sich nie bemüht. Auch nicht als Schriftsteller und Dichter. Immer
forschten Sie nach den Inhalten und dem Wesentlichen, und
nach dem Sinn des Lebens. Und immer urteilten Sie nach un-
verschiebbaren Maßstäben. So, wenn Sie sich äußerten über
Fragen der Kunst, der Volkserziehung, der Religion. Sie such-

ten und fanden Ihre Kriterien bei den großen Denkern aller
Zeiten, bei Konfuze wie bei Christus, bei Plato wie bei Goethe.
Wir, die wir Ihre Besprechungen, Aufsätze und Essays in Zeit-

VV. Züricker. ^Vlâciàen mit

schristen und Zeitungen verfolgten, die wir Ihr Gedichtbändchen
und Ihren Roman „Was soll werden?" mit innerer Anteil-
nähme gelesen, wir wissen um Ihre große Belesenheit und Ihr
erstaunliches Wissen in den Bereichen der Literatur, der Reli-
gionsphilosophie, der Kunst- und Kulturgeschichte. Wir sehen

auch Ihre Verbundenheit mit dem Volk, dem Bernervolk im

ri. ^v. Züriäer. Seàtxortrsit
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befonberen, beffen îugenben unb Scbmäcben, beffen fRöten unb
Freuben Sie aus unmittelbarer fRäbe tennen. 2Bie fetjr Sie
mitten im ©egenmartsteben fteben unb mit ben Seitproblemen
geben, aeigt 3br fRornan. Ser übrigens nicbt nur îbeoremen
mäist, o nein! Ser nielmebr ftRenfcbenfcbicffate marm unb mabr
3U fcbilbern oerftebt. SBteber bat mich, ber icb bas 23ucb nacb

3abren mieber bernornabm, bie tünftterifcb fo feinfühlige ©e=

ftattung bes Sicbfinbens ber 2Inna girier mit bem oermitmeten
Kollegen ÜBatter 2imsler gepacft unb ergriffen.

Für ein tebenbiges, tatbereites ©briftentum unb gegen ein
anmafeenbes -SBortcbriftentum haben Sie je unb je eine fräftige
Ganse geroagt. 3m ©oangetium ©brifti, bem reinen, unoerfätfcb»
ten unb unfommentierten, fanben Sie jenes Stbfotute, bas

3mang mürbe in Sbrem ßeben; bas Sie su bem „verlorenen
fjäuftein" ber 2lbftinenten, ißa3ififten unb ©erechtigfeitsentbu»
fiaften trieb, unb bas Sie bort feftbält unb ben 2ßeg jurüct sur
«Kebrbeit, sur marmen, fcbüfeenben unb ftüfeenben Mehrheit
nicht mebr finben läfet. 3ch weife, Sie leiben unter ber Xatfacbe,
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bafe 3bnen niete achtens» unb tiebensmerte Mitbürger biefes
fRicbtsurücfgebenfönnen frumm nehmen unb als Starrföpfigfeit
unb Fanatismus auslegen. Prüften Sie ficb mit ber Sympathie
unb Sufümmung berer, bie banon überseugt finb, bafe ber
Kampf gegen ben 'Sttfobotmifebraucb, bem fcbmegerifcben fRatio»
nattafter, eine fRotroenbigfeit ift unb mirffam nur non ben lln=
entmegten unb ©infafebereiten geführt merben lann. Unb 3bren
ißa3ifismus, ber mabrticb mit Sienftnermeigerung unb 3B ehrlos»
macbung ber bemofratifcben Scbmeis nichts 3U tun bat, tann
auch nur ber nerurteiten, ber Sie nicht lennt.

fRicbt, bafe ich Sie in meiner 23orftettung als ein ïroftbe»
bürftiger an ber ominöfen Schwelle, bie man bie bes Stüters
nennt, fteben febe. D nein! Sie haben ja ben Ueberblkf auf ein
mobtgerunbetes fünftlerifcbes Oeore unb ben Stusbticf auf neue
fcböne Aufgaben nor ficb. Sasu ©efunbbeit unb ïatenbrang.
©ott gebe, bafe 3btwn biefe ©lücfsgüter noch lange 3abre er»
batten bleiben, 3bnen unb 3brer lieben Familie! Sas roünfcht
3hnen 3br ergebener fjans SBracber.
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besonderen, dessen Tugenden und Schwächen, dessen Nöten und
Freuden Sie aus unmittelbarer Nähe kennen. Wie sehr Sie
mitten im Gegenwartsleben stehen und mit den Zeitproblemen
gehen, zeigt Ihr Roman. Der übrigens nicht nur Theoremen
wälzt, o nein! Der vielmehr Menschenschicksale warm und wahr
zu schildern versteht. Wieder hat mich, der ich das Buch nach

Iahren wieder hervornahm, die künstlerisch so feinfühlige Ge-
staltung des Sichfindens der Anna Hirter mit dem verwitweten
Kollegen Walter Amsler gepackt und ergriffen.

Für ein lebendiges, tatbereites Christentum und gegen ein
anmaßendes Wortchristentum haben Sie je und je eine kräftige
Lanze gewagt. Im Evangelium Christi, dem reinen, unverfälsch-
ten und unkommentierten, fanden Sie jenes Absolute, das

Zwang wurde in Ihrem Leben: das Sie zu dem „verlorenen
Häuflein" der Abstinenten, Pazifisten und Gerechtigkeitsenthu-
siasten trieb, und das Sie dort festhält und den Weg zurück zur
Mehrheit, zur warmen, schützenden und stützenden Mehrheit
nicht mehr finden läßt. Ich weiß, Sie leiden unter der Tatsache,

U WVLttll 9ZZ

daß Ihnen viele achtens- und liebenswerte Mitbürger dieses
Nichtzurückgehenkönnen krumm nehmen und als Starrköpfigkeit
und Fanatismus auslegen. Trösten Sie sich mit der Sympathie
und Zustimmung derer, die davon überzeugt find, daß der
Kampf gegen den Alkoholmißbrauch, dem schweizerischen Natio-
nallaster, eine Notwendigkeit ist und wirksam nur von den Un-
entwegten und Einsatzbereiten geführt werden kann. Und Ihren
Pazifismus, der wahrlich mit Dienstverweigerung und Wehrlos-
machung der demokratischen Schweiz nichts zu tun hat, kann
auch nur der verurteilen, der Sie nicht kennt.

Nicht, daß ich Sie in meiner Vorstellung als ein Trostbe-
dürftiger an der ominösen Schwelle, die man die des Alters
nennt, stehen sehe. O nein! Sie haben ja den Ueberblick auf ein
wohlgerundetes künstlerisches Oevre und den Ausblick auf neue
schöne Aufgaben vor sich. Dazu Gesundheit und Tatendrang.
Gott gebe, daß Ihnen diese Glücksgüter noch lange Jahre er-
halten bleiben, Ihnen und Ihrer lieben Familie! Das wünscht
Ihnen Ihr ergebener Hans Bracher.
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